








von Pfarrer Dr. Uwe Hummel

Mitten im heiß geführten Wahlkampf 
lud der Kindergarten des Lutherischen 
Hochlandseminars an einem Julisonntag 
zu einem Tag der offenen Tür ein. Gleich 
nach dem morgendlichen Gottesdienst 
zog die Gemeinde zum etwa 50 Meter ent-
fernten Gebäude des Kindergartens. Auf 
der schönen großen Veranda, die am Ende 
des Studienjahres als Tribüne für die Eh-
rengäste der Graduierungsfeier und sonst 
den Ein- bis Fünfjährigen als „Spielterras-
se” dient, warteten wir gespannt. 

 Wie so oft in PNG passierte aus west-
licher Sicht erst einmal „gar nichts”. Ich 
saß als einziger auf meinem Platz und be-
kam auch ein schön getipptes Programm-
blatt, dem ich entnehmen konnte, dass 
ich als Repräsentant der Überseepartner 
im westlichen Hochland eine Rede zu 
halten hatte. Aber, wie gesagt: Weder ein 
tatsächliches Programm noch die Kin-
dergartenkinder waren zu sehen. Nach 
einer guten halben Stunde dachte ich, ich 
trinke lieber erst einmal eine Tasse Hoch-
landkaffee in meinem 200 Meter ent-
fernten Missionarshaus. Aber kaum hat-
te ich meinen Platz verlassen, da kamen 
mir 25 kleine Prinzessinnen und Prinzen 
(hier sagt man bikman und bikmeri) 

im Spalierschritt entgegen. Prächtig he-
rausgeputzt, in blau-bunten Uniformen, 
aber individuell mit traditionellen Fe-
dern, Muscheln, Schweinezähnen und 
sonstigem Attributen geschmückt, mar-
schierten sie – angeführt von ihren vier 
ähnlich gekleideten Betreuerinnen – auf 
den großen Rasenplatz vor der Tribüne 
zu. Zur Freude der vielen Zuschauenden 
drehten sie ein paar Runden und setzten 
sich dann in die Mitte in zwei Reihen auf 
kleine Holzscheiben. 

Es wurden einige Lieder gesungen und 
etwas aufgesagt. Die Erzieherinnen spra-
chen Begrüßungsworte. Danach ging es 
noch eine Runde um den Platz und hinauf 
auf die Tribüne oder nach hinten in den 
Kindergartenraum. Dort gab es buntes 
Wassereis in Plastikhülsen und andere Le-
ckereien für die Kleinen. Es gab einen ganz 
leckeren Imbiss, den man mit viel Phanta-
sie vielleicht mit einer deutschen Kohlrou-
lade vergleichen könnte, aber ohne Hack-
fleisch, sondern mit einer Mischung aus 
Schweinefleischstückchen und verschie-
denen Gemüsen. Ich habe so etwas hier 
noch nie gegessen. Dieser Leckerbissen 
zeugte von der Kreativität und Liebe, die 
die Erzieherinnen und Mütter und einige 

große Schwestern in die Kindergartenar-
beit am Hochlandseminar investieren.

Unser Campusseelsorger Pfarrer Ku 
Jack Teine, der Vorsitzende der Studen-
tenvertretung Jason Mong, der Stations-
manager Kowi Opoka, die Koordinatorin 
des Kindergartens Lina Bubiang und ich 
lobten in unseren Reden die Vorstellung 
der Jungen und Mädchen und die Hin-
gabe der Erzieherinnen über den grünen 
Klee. Immer wieder wurde auch dankend 
das Engagement der Überseepartner für 
die Kinderarbeit in Ogelbeng erwähnt. 

Nach dieser für die Kleinen eher lang-
weiligen Zeremonie luden sie alle Gäste 
in ihren Gruppenraum ein. Dort waren 
mit viel Kunstsinn Bildkollagen auf dem 
Fußboden und an der Wand ausgestellt, 
die der Kindergarten extra für diesen 
Anlass gemacht hatte. Uns beeindruck-
te sehr, was die insgesamt 51 Kinder (26 
Jungen und 25 Mädchen) im Alter von 
ein bis sechs Jahren zustande gebracht 
hatten. Man sah es ihnen an, dass sie sel-
ber auch ganz selbstbewusst und stolz 
waren, dass alles so gut gelungen war. 

So schafften es die Kleinen und ihre Be-
treuerinnen, dass wir für einige Stunden 
die Anspannung des Wahlkampfes ab-

Partnerschaft in guten wie in schweren Zeiten 
Jede Gemeinschaft hat so ihre hellen und dunklen Seiten. im evangelisch-lutherischen Hochlandseminar zu 
ogelbeng bei mount Hagen in papua-neuguinea (pnG) gab es im Jahre 2012 allerdings sehr extreme Gegen-
sätze. momente großer Freude wurden von längeren phasen des Stillstandes und Streites überschattet. 
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traditionell geschmückt mit muschelketten und Federn über ihren blauen uniformen ziehen die 25 
mädchen und Jungen des Kindergartens in ogelbeng beim „tag der offenen tür“ zum Festplatz.

Freundschaftstrunk: Bergquellwasser aus dem Bam-
busrohr in Kui-Kol mit Superintendent paul Siwi.
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schütteln und für die von großen Proble-
men gebeutelte lutherische Kirche Papua-
Neuguineas neuen Mut fassen konnten.

Studentenprotest

Während des vierten Quartals des Stu-
dienjahres streikten die 82 Studenten und 
ließen sich weder von uns Dozenten noch 
von dem Aufsichtsrat bewegen, die Unter-
richtsräume zu betreten. Sie warfen der 
Seminarverwaltung grobe Misswirtschaft 
vor und forderten Konsequenzen. 

Der Aufsichtsrat, der aus Vertretern 
aller Hochlandprovinzen besteht, war 
nicht in der Lage, das Problem zu lö-
sen. Auf Anordnung der Kirchenleitung 
in Lae wurden sowohl die Einsegnung 
der Vikare als auch die Graduierung der 
Absolventen ins Jahr 2013 verschoben. 
Man kann sich vorstellen, was das für die 
Studenten bedeutet, vor allem finanziell. 
Ohne einen gesicherten Status erhalten 
sie weder ein Stipendium, noch Unter-
stützung von ihren neuen Einsatzstellen. 
Die Kirchenkreise, denen Vikare oder Pa-
storen zugesagt worden sind, müssen nun 
länger auf ihre neuen Mitarbeiter warten.

Neues Lehrerhaus-Projekt vollendet 

Trotz dieser großen Herausforde-
rungen, konnten 2012 einige von den 
Überseepartnern finanzierte Projekte 
realisiert werden. Besonders hervorzuhe-
ben ist das sogenannte Kakaruk-Projekt, 
das unter Leitung des Studentenrates in 
Angriff genommen wurde. In drei Pha-
sen wurden zeitweise über 100 Hühner 
auf recht professionelle Weise gezüchtet. 
Vom Erlös konnte das Konto des Studen-
tenrates bereits um 1.000 Kina (365 Euro) 
aufgestockt und den Studentenführern, 
die zu einer Tagung zum Schwesterse-
minar in Logaweng an der Küste gereist 
waren, etwas Reisegeld gegeben werden. 
Außerdem bekamen im Oktober alle auf 
dem Campus lebende Studentenfamilien 
einen fetten Kakaruk zum Verzehr. Auch 
zur Graduierungsfeier soll es für alle 
Hühnerbraten geben. 

Sehr zu begrüßen sind auch die Stu-
dienhilfen der Überseepartner. Etwa ein 
Drittel aller Studenten bekommen ein 
Stipendium aus Übersee. Eine von HIV/
Aids betroffene Familie bekommt eine 
besondere Unterstützung vom LMW. 

Für das Vikariat im vierten Studien-
jahr gab es keine neuen Mittel. Es ist sehr 
fraglich, ob ein praktisches Jahr zwischen 
dem dritten und letzten Studienjahr über-
haupt sinnvoll ist, wenn aus finanziellen 
(und anderen) Gründen weder Besuche 
von Seminarlehrern, noch Predigersemi-
nare zur zwischenzeitlichen Auswertung 
stattfinden. 

Im August konnten wir auch endlich 
das neue Lehrerhaus für den Rektor fer-
tigstellen und feierlich einweihen. Dieses 
Projekt, das insgesamt fast 60.000 Kina 
gekostet hat, ist von Mission EineWelt, 
dem LMW und der Lutherischen Missi-
on aus Österreich sowie mit hiesigen Mit-
teln finanziert worden.

An dieser Stelle möchte ich mitteilen, 
dass ich Ogelbeng nach knapp drei Jah-
ren im Dezember verlassen habe und 
nach Deutschland zurückkehrt bin. Lei-
der konnte ich das Verlängerungs-An-
gebot des LMW aus persönlichen und 
beruflichen Gründen nicht annehmen. 
Nach wie vor bin ich aber bereit, mich 
für die theologische Ausbildung in dieser 
Region, die sich in einem dramatischen 
und sehr kritischen kulturellen Umbruch 
befindet, einzusetzen.

Abschließend noch eine kurze Refle-
xion zum Sinn der Partnerschaften der 
Kirche in PNG mit Kirchen und Mis-
sionswerken in Übersee: In Anbetracht 
der sehr großen Verantwortung, die die 

Kirche in den gesellschaftlichen Umwäl-
zungen wahrzunehmen hat, spielt die 
theologische Ausbildung eine zentrale 
Rolle. Falls sich die Tendenz verstärkt, 
dass immer mehr Männer ohne eine in-
nere Berufung an die Seminare kommen 
(leider gibt es noch keine Frauenordina-
tion), weil sie einerseits nicht die schu-
lischen Voraussetzungen für eine andere 
akademische Laufbahn haben, anderer-
seits aber das Pfarramt als Abkürzung auf 
dem Weg zum einflussreichen Bikman 
ansehen, wird die Kirche ihrer Aufgabe 
nicht gerecht werden. Habgier, Machtbe-
sessenheit und Misswirtschaft zerstören 
nicht nur die Institutionen, sondern auch 
das Ansehen der kirchlichen Amtsträger 
in den Augen der Gemeinschaft.

Dennoch darf man auch die Lichtseite 
der Realität nicht aus den Augen verlie-
ren. Dieses Land und seine Menschen 
sind sehr reich begabt. Falls diese großen 
Talente gezielt zur Ehre Gottes und zum 
Dienst am Menschen gefördert, zusam-
mengebunden und eingesetzt werden, 
wird die lutherische Kirche wieder ihren 
Beitrag als Motor nachhaltiger Entwick-
lung in PNG gerecht werden können. 
Deshalb ist christliche Bildungsarbeit 
entscheidend. Und da diese heute öku-
menisch ausgerichtet sein muss, bleibt 
die Schule nach wie vor der richtige Be-
reich verantwortlicher Partnerschaftszu-
sammenarbeit – in guten wie in schweren 
Zeiten. 

Die Studierenden im theologischen Hochlandseminar in ogelbeng sind stolz auf ihre Hühnerzucht. Die 
einnahmen des „Kakaruk-projekts“ fließen auf das Konto des Studentenrates.



Marius Koch 
aus Coswig

Freiwilliger am Lutherischen Krankenhaus in 
Lugala 

Lugala Lutheran Hospital 
P.O. Box 11 
Malinyi, Via lfakara, TANZANIA 

Theresa Parisius 
aus Hassel

Freiwillige im Kindergarten in Matamba

FEMA Kindergarten Matamba 
P.O. Box 200 
Matamba, TANZANIA 

Lisa Jager 
aus Dresden

Freiwillige im Kinderheim in Kamuthi

TELC Middle School and Home for Children 
Aranmanaimedu 
Kamuthi - 623603 
Tamil Nadu, INDIA 

Jutta Ponnighaus 

Judith Fischer 
aus Gnadau

Freiwillige im Kinderheim Porayar

TELC Home for girls 
Gnanapoo lllam 
Porayar 609307 
Nagai Dt. 
Tamil Nadu, INDIA 

 

Freiwillige im Kinderheim in Kamuthi

TELC Middle School and Home for Children 
Aran man aimed u 
Kamuthi - 623603 
Tamil Nadu, INDIA 

Justus 6rtl 
aus Leipzig

Freiwilliger in der Sekundarschule Lupalilo

Lupalilo Secondary School 
P.O. Box 35 
Tandala, Makete, Njombe, TANZANIA 

... absolviert seit Mitte Januar einen Freiwilligendienst im Frauen­
zentrum Angaza der Nord-Diozese in Tansania. Drei Mon ate hat die 
gelernte Fotografin Gelegenheit, die Frauenarbeit der Diozese ken­
nenzulernen. Das Land Tansania ist ihr aus einem fruheren Aufent­
halt bestens vertraut. Gemeinsam mit ihrem Mann und ihren zwei 
Kindern lebte sie in Lugala im Suden Tansanias, wo er als Arzt im 
Krankenhaus tatig war. Seit 2009 wohnt die Familie wieder in Fro­
bersgrun (Plauen), Vogtland. 
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Unsere 
Freiwi II igen 

obere Reihe van links: 

Marius Koch 
Theresa Parisius 
Lisa Jager 
Judith Fischer 
DirektorVolker Dally 

untere Reihe van links: 

 
Justus Ort! 
Mirjam Oehler 

Sophie Kaulfu8 

Mirjam Oehler 
aus Mei8en

Freiwillige im Waisenprojekt in Mwika

Lutheran Bible School Mwika 
HuYaDaKa, Orphan Ministry 
P.O. Box 7897 
Moshi, TANZANIA 

Sophie Kaulfu8 
aus Dresden

Freiwillige im Kindergarten in Pandur

TELC Home for children 
via Kadambathur 
Pandur - 631203, Tiruvallur 
Tamil Nadu, INDIA 

Fur das Missionswerk der Nordkirche, Nord­
kirche weltweit (ehemals Nordelbisches Mis­
sionszentrum NMZ), haben wir zwei weitere 
Freiwillige ausgesendet, die in den eigentlich 
fur sie vorgesehenen Projektplatzen nicht zum 
Einsatz kommen konnten. Max Lachenmann 
aus Felde arbeitet nun im Christlichen Kran­
kenhaus ,Joseph Eye Hospital• in Trichy und 
Lucie Hennings aus Hamburg im Kinderheim 
in Porayar. 
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,RAUEN 
1/ISS/Olv Wir bitten um lhre Furbitte 

Trine Boe Heim 

Usa River Rehabilitation 
& Training Centre 
P.O. Box 47, Usa River 
Tanzania 
trine.boe-heim@ 
leipziger-missionswerk.d
e 

In den letzten Monaten des Jahres 2012 hatten wir im Klumpfu8projekt einen besonderen Fall: Moses, sieben Monate, ein 
kleines Massai-Kind, kam Anfang November mit seinen Eltern zu uns, um seine Klumpfu8e behandeln zu I assen. Moses und 
seine Eltern waren 3 Tage (!) unterwegs, um uns zu erreichen. Erst mussten sie zwei Tage zu Fu8 zurucklegen - meistens 
nachts, um die sengende Hitze zu meiden. Danach hatten sie eine Tagesreise mit dem Bus zu bewaltigen. Moses Eltern ha­
ben per Zufall von einer Amerikanerin, die in ihrer Gegend ein Wasserprojekt betreut, erfahren, dass Klumpfu8e behandelbar 
sind. Nachdem die Familie in Arusha vergeblich arztliche Hilfe gesucht hat, wurde sie zu uns uberwiesen. 
Auf Grund der langen Anreise konnten wir nicht wie gewohnt das Kind zwischen den wochentlichen Gipswechseln immer 
wieder nach Hause schicken. Wir haben ihn und seine Mutter hier im Zentrum aufgenommen. lnsgesamt wohnte Moses sie­
ben Wochen bei uns, bis die Behandlung, einschlie8Iich einer kleinen Operation, abgeschlossen war. Das Ergebnis war sehr 
gut. Die Entwicklung - besonders auch der Mutter - zu beobachten, war sehr ruhrend. Sie, die nie aus ihrem Dorf verreist 
war und auch nur ihre Stammessprache spricht, war anfangs sehr unsicher, weinte viel und hatte Angst. Im Laufe der Wo­
chen wurde sie zunehmend sicherer, frohlicher, aufgeschlossener. Wir konnten bei den Behandlungen ihre Massai-Gesange 
fur Moses mit genie8en und wurden mit Massai-Schmuck reich beschenkt, als sie abreisten. 
Wir bewundern die Familie sehr und sehen, was diese Familie auf sich genommen hat, um eine Behandlung ihres Kindes zu 
ermoglichen. Wir glauben an Fugung und Gottes Hilfe, im entscheidenden Moment die Eltern wissen zu !assen, dass eine 
Behandlung moglich ist. Fur die Zukunft dieses Kind es wird das entscheidend sein ! 
Nun bleibt die Hoffnung. lch bin sehr optimistisch, dass die Mutter mit den mitgelieferten Schienen gut und konsequent 
umgehen wird. Wir konnen sie nicht, auf Grund der weiten Anreise, wie 0blich zu Kontrollen einbestellen. Wir haben jedoch 
vor, Moses und seine Familie in seinem Dorf zu besuchen. 
Angeblich soil es in ihrem Dorf viele Klumpfu8patienten geben. Wir rechnen nach der erfolgreichen Behandlung von Moses 
in Zukunft mit weiteren Patienten aus dieser Gegend. Kurz vor Weihnachten nahmen wir den zweiten Massai-Patienten 
auf. Auch er hatte eine weite Anreise, wenn auch • nur" sieben Stunden. Wir hoffen, dass wir nun auch ihn gut und zugig 
behandeln konnen, damit er auch bald wieder .,mit geraden F08en" in sein Dorf heimkehren kann. 

Sabine Winkler  

Beraterin in der Projekt- und Entwicklungs­
abteilung der ELCT-Pare-Diozese 

ELCT Pare Diocese 
P.O. Box 22, Same 
Tanzania 
sabine.winkler@leipziger-missionswerk.de 

Pastorin Birgit Potzsch 

Dozentin an der Bibel- und Handwerker­
schule in Materna ELCT-Konde-Diozese 

Materna Bible School and Vocational 
Training Centre 
P.O. Box 347, Kyela, Tanzania 
birgit.poetzsch@leipziger-missionswerk.de 

In der Pare-Diozese leben neben den Wapare und Chagga auch viele Mas­
sai, deren Kulturen und Traditionen sich wesentlich unterscheiden. So ist 
zum Beispiel die Rolle der Frauen bei den Massai immer eine untergeord­
nete und Frauen haben im Laufe der Geschichte noch niemals F0hrungs­
rollen gehabt. lch arbeite sehr viel mit den Massai und es ist schwierig, in 
diesen Strukturen und Traditionen die Frauen zu ermutigen, eigene ldeen 
ein zu bringen und mit kleinen Projekte zu beginnen, Ober deren Einkom­
men sie selbst bestimmen konnen. So gibt es schon mehrere Gruppen, die 
mit der H uhneraufzucht begonnen haben und aus dem Verkauf der Eier 
einen kleinen Eries erzielen. So komme ich mit den Frauen oft ins Gesprach 
u n d s ie vertrauen mi r i h re Sorgen an u nd es ermuti gt si e auch, m ich a Is Frau
in einer aktiven Rolle zu erleben.

Ende 2012 hat es Oberfalle von Muslimen auf christliche Kirchen gegeben. 
Es wurden Gebaude beschadigt und verwustet, eine Kirche brannte. Ur­
sprunglicher Anlass war offenbar eine Kinderei zweier 14-Jahriger, aber die 
Unruhen zeigen, dass das Verhaltnis zwischen den Religionen nicht so ent­
spannt ist, wie man bisher annahm. Bis heute sind die Christen alarmiert 
und diskutieren Ober die angemessene Reaktion auf solche Vorfalle. Eine 
weitere gro8e Sorge ist der Streit zwischen Tansania und Malawi um den 
Verlauf der Grenze zwischen beiden Landern auf dem Malawi-See. Ober 
den Grenzverlauf gibt es widerspruchliche Vertragstexte aus der Koloni­
alzeit. Der Konflikt wurde wieder akut, nachdem unter und um den See 
bl vermutet wird. Eine Losung ist noch nicht in Sicht. Die Gemeinden der 
Konde-Diozese sind aufgefordert, fur Frieden und Verstandigung zu beten. 

Runa Patel 
 

Dozentin an der Pflegeschule Lugala 

Lugala Lutheran Hospital 
PO Box 11 
Malinyi, Via lfakara, Tanzania 

, runa.patel@leipziger-missionswerk.de 

Pfarrer Dr. Uwe Hummel 

... scheidet Ende Februar 2013 aus dem 
Dienst des LMW aus. Derzeit sucht er nach 
neuen Einsatzmoglichkeiten. Wir danken ihm 
herzlich fur seine Arbeit in Papua-Neuguinea 
und wunschen ihm fur den Neubeginn 
Gottes Segen und Geleit. 
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